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Als Kontinuität zum Jahr 2020 blieb auch 2021 die welt-
weite Pandemie erhalten. Einiges daran kannten wir 
bereits, an einiges hatten wir uns schon gewöhnt, anderes 
war neu. Die Testmöglichkeiten und die Impfung brachten 
Erleichterung, aber auch Komplikationen mit sich: Die 
COVID-Impfung ist gesellschaftlich ein polarisierendes 
Thema, so auch bei unseren Zielgruppen und ihren Fami-
lien. Der positive Effekt der Testungen war, dass wir im 
Umgang miteinander eine gewisse Sicherheit vor einer 
Ansteckung entwickeln konnten, ein negativer Effekt war 
die damit neue Rolle von Jugendarbeiter*innen als Kontroll-
instanz an der Eingangstüre. Uns ist grundsätzlich wichtig 
offene Türen zu haben und alle willkommen zu heißen 
– wenn Kids uns ihre Ninja-Pässe, Testergebnisse oder 
Impfzertifikate zeigen müssen, um hineinzukommen, sind 
unsere Angebote aber nicht mehr wirklich niederschwellig 
(genug). Auch marginalisierte Menschen draußen, in den 
Parks, haben mit neuen Herausforderungen zusätzlich zu 
ihren prekären Lebenssituationen zu kämpfen.

COVID legt sich als Staubschicht über Alles, was wir tun 
und kriecht manchmal gefühlt bis in alle Ecken. Wir alle 
haben zum Glück bereits Strategien entwickelt, um damit 
zu leben und das Beste draus zu machen. Solche Strate-
gien sind zum Beispiel lange, entlastende Gespräche und 
möglichst viel Spaß; beides versuchen wir als Jugend-
arbeiter*innen und als Vermittler*innen im öffentlichen 
Raum so oft wie möglich.

Vorwort der Geschäftsleitung

Wir, die Geschäftsleitung, legen uns jetzt für den Spaß 
auch mal mit einem Rap-Text-Nachruf auf das Jahr 2021 
ins Zeug für euch – rappen kannst du es dann selbst…! 
Vorab empfiehlt es sich, auf einem Musikmedium deiner 
Wahl (youtube, Spotify, etc.) den Song „MFG“ von den 
Fantastischen Vier (1999) anzuhören.

Der letzte Sommer hat uns etwas Erholung beschert. Wir 
hatten mit unseren Zielgruppen viele tolle Erfahrungen, 
Erlebnisse und Gespräche, vor allem draußen. Der öffent-
liche Raum ist nochmal mehr zu unser aller Wohnraum, 
Spielzimmer, Büro, Spa, Urlaubsziel, Fitnessstudio & CO 
geworden. Oft gelingt es uns, diese Räume gemeinsam zu 
gestalten und gemeinschaftlich zu nutzen. Das erhoffen 
wir uns auch für 2022.

Am Ende des Jahres 2021 verabschieden wir, die 
Geschäftsleitung, uns von Imola Galvácsy. Danke Imola, 
dass du JUVIVO in dieser Zeit unterstützt und als päda-
gogische Leitung begleitet hast. Wir freuen uns auch, 
dass Katharina Röggla als pädagogische Leitung wieder 
zurück ist in der Geschäftsleitung von JUVIVO.

Und zu guter Letzt: Besuch´ unsere neugestaltete Home-
page, die mit Jahreswechsel online ging.

Katharina, Marcella und Walter

Ninja, PCR, Astra Zeneca
Delta, Booster und AKH

1450, Gecko, Corona
Lockdown zuhause – ihr könnt mich ma´!

Pfizer, Inzidenz und WHO
2,5G+ ist Risiko?

Antigen-Test, EMA
Quanon und Moderna

RKI und Mutante
3G, 2G – ojemine

Johnson und Omikron
Come on! Come on!

…
COVID - mit freundlichen Grüßen

die Viren liegen uns zu Füßen,
doch wir halten´s aus.

Wir kommen raus
für ein Leben voller Freud´ und Spaß.

Bevor wir knicken, machen wir das Beste draus!
So long, COVID - mit freundlichen Grüßen!
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JUVIVO ist ein gemeinnütziger, partei- und konfessionsunab-
hängiger Verein, der in sechs Bezirken Wiens (3., 6., 9., 12., 
15., 21.) mit Offener Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) und/
oder mit einem FAIR-PLAY-TEAM (FPT) tätig ist und insge-
samt 58 Angestellte (Stand: Januar 2022) beschäftigt. Die 
Professionalität des Vereins zeichnen unterschiedliche Quali-
tätsmerkmale aus:

QUALITÄTSMERKMALE
•  Fachlich professionelle Haltung aller Mitarbeiter*innen
•  Qualifikation entsprechend der Mindeststandards 
     und höher
•  diverse und multidisziplinäre Teams
•  Regelmäßige Weiterbildungen
•  Methodenkompetenz
•  regelmäßige Teamsupervisionen
•  Teamsitzungen, Klausuren und vereinsinterne 
     Vernetzungen
•  Flexible, zielgruppenorientierte Angebotsplanung  
•  Dokumentation und Evaluation der Angebote

ZIEL- UND DIALOGGRUPPEN

Die Zielgruppen der Kinder- und Jugendarbeit unter-
scheiden sich von jenen der FAIR-PLAY-TEAMs nicht nur 
im Alter, sondern vor allem durch unterschiedliche Schwer-
punkte in den Zielsetzungen und durch unterschiedliche 
Formen der Parteilichkeit. Altersgrenzen verstehen wir aber, 
insbesondere bei Angeboten im öffentlichen Raum, ledig-
lich als Orientierungsrahmen. Die spezifischen Zielgruppen 
der jeweiligen Einrichtungen von JUVIVO werden nachfol-
gend in den bezirksspezifischen Teilen des Jahresberichts 
beschrieben.

 Der Verein JUVIVO

Im folgenden Abschnitt werden fachliche Grundlagen des Vereins in Bezug auf Zielgruppen, Ziele, Arbeitsprinzipien und 
methodischen Zugänge kurz zusammengefasst. Ein detaillierterer Einblick in die fachlichen Standards sind im Fachlichen 
Konzept von JUVIVO zu finden, das auf Anfrage im Druckformat oder als Download auf der Homepage zur Verfügung steht.

ZIELE
•  Freiräume und Handlungsspielräume erweitern
•  Teilhabe, Inklusion und Partizipation ermöglichen
•  Unterstützung, Orientierungshilfen und Zukunfts-
    perspektiven bieten 
•  Identitätsentwicklung begleiten
•  Geschlechtergerechtigkeit herstellen und Diskrimi-
    nierungen entgegenwirken
•  Begegnungsräume schaffen, Konfliktbearbeitung 
    begleiten und urbane Kompetenz fördern
•  Aneignungsprozesse unterstützen
•  Das soziale Klima und soziale Gerechtigkeit im 
    öffentlichen Raum als Lebensraum verbessern
•  Perspektiven für ganzheitliche Gesundheit
    ermöglichen

ZIELGRUPPEN
Kinder, Teenies, Jugendliche und junge Erwachsene im 
Alter zwischen sechs und 21 Jahren (die sich im betreuten 
Gebiet aufhalten, dort wohnhaft sind oder eine Ausbil-
dungsstätte besuchen) sowie Personen und Gruppen, 
die den öffentlichen Raum als Aufenthaltsort nutzen.

DIALOGGRUPPEN
Bezugspersonen von Kindern und Jugendlichen, 
Bildungseinrichtungen und Ausbildungsstätten, andere 
Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, 
Kunst- und Kulturorganisationen, Magistratsabtei-
lungen, Bezirksvorstehungen und mit Jugendthemen 
befasste Politiker*innen, regionale Akteur*innen wie 
Geschäftsleute und Betriebe, fachspezifische Einrich-
tungen Sozialer Arbeit.

ZIELE

Leitziel von JUVIVO ist, die Lebenssituation unserer Ziel-
gruppen nachhaltig zu verbessern. Dieses Ziel verfolgen wir 
in der direkten, persönlichen Arbeit mit einzelnen Personen 
bzw. Gruppen, mit Menschen im öffentlichen Raum bzw. 
einem Gemeinwesen mit verschiedenen Nutzer*innen-
gruppen und in Auseinandersetzung mit (politischen) 
Entscheidungsträger*innen. Unsere Arbeit wirkt auf allen 
diesen Ebenen und trägt zu sozialem Zusammenhalt bei.

ARBEITSPRINZIPIEN
Die Arbeitsprinzipien werden als fachliche Leitlinien in allen 
Angeboten von OKJA und FPTs berücksichtigt und dienen 
als Grundlage für qualitätssichernde Maßnahmen.
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Die Grundlage unserer Arbeit ist die professionelle Bezie-
hungsarbeit mit unseren Zielgruppen – sowohl in den 
Treffpunkten als auch im öffentlichen Raum. Die Mitarbei-
ter*innen von JUVIVO begleiten in der Gestaltung von 
Freizeit und Alltag und stehen als kompetente Ansprechper-
sonen bei verschiedenen Lebensfragen mit lebensweltorien-
tierter Beratung und Begleitung zur Verfügung. Der Blick und 
Handlungsansatz der FPT-Mitarbeiter*innen ist immer auf 
das „Ganze“ des Gemeinwesens – örtlich oder sozialräum-
lich – bezogen, auch wenn von Wünschen, Interessen und 
Anliegen Einzelner ausgegangen und diese unterstützt und 
begleitet werden.

METHODEN
•  Professionelle Beziehungsarbeit
•  Aufsuchende Arbeit/Streetwork
•  Soziale Gruppen- und Cliquenarbeit 
•  Kulturarbeit, Medienarbeit und Jugendkulturarbeit
•  Lebensweltorientierte Beratung und Begleitung
•  Konfliktbegleitung und -bearbeitung
•  Freizeit- und Spielpädagogik
•  Bildungs- und Projektarbeit
•  Gemeinwesenarbeit
•  Sozialraumanalytische Zugänge

ANGEBOTE FÜR ZIELGRUPPEN
•  Parkbetreuung
•  Offene Betriebe
•  Gestaltung von Aushandlungsprozessen
•  Mobilrunden
•  Beratungsangebote
•  Geschlechtsspezifische Angebote
•  Themenzentrierte Projekte, Projekte und Veranstaltungen
•  Aktivierende, sensibilisierende und entlastende
    Gespräche

METHODISCHE ZUGÄNGE

Der Verein JUVIVO

AKTUELLE UND FACHLICHE 
ENTWICKLUNG
COVID UND JUVIVO
Wie schon 2020 war die Jugendarbeit auch im letzten Jahr 
geprägt von Lockdowns und Einschränkungen. Trotzdem 
waren alle unsere Teams konstant für unsere Zielgruppen da. 
Die FPTs haben konstant mobil gearbeitet, Veranstaltungen 
und Aktionen konnten allerdings nur punktuell stattfinden – 
viele mussten erneut abgesagt werden, wie das Wasserwelt-
fest in Rudolfsheim-Fünfhaus und das Nachbarschaftsfest in 
Mariahilf. Die Jugendarbeitsteams haben ebenfalls durchge-
hend aufsuchend im öffentlichen Raum gearbeitet, digitale 
Angebote gesetzt und Entlastungsangebote im Einzelsetting 
angeboten – offene Angebote in den JUVIVO-Jugendtreffs, 
sowie Ausflüge waren jedoch nicht das ganze Jahr über 
möglich. Obwohl der Sommer Entspannung in Bezug auf die 
Pandemiesituation und Präventionsmaßnahmen versprach, 
machten Erfordernisse zur Prävention, wie Testkontrollen 
und Kontaktdatenerhebung die Arbeit schwieriger, insbeson-
dere niederschwellige Angebote, wie z.B. Spielstraßen haben 
ihren Charakter dadurch stark verändert.

Ab der 2. Hälfte des Jahres beschäftigte uns vor allem das 
Thema COVID-19-Schutzimpfung. Als Jugendarbeitsverein 
vertreten wir die Position, dass die Schutzimpfung dazu 
beitragen kann, dass die Pandemie „schneller“ bewältigt 
werden kann und es Aussicht auf „Normalität“ gibt. Die Frage, 
die sich nun stellte war aber: Wie arbeiten wir mit unseren 
sehr unterschiedlichen Zielgruppen dazu? Wir haben den 
Anspruch, sie offen zu informieren und ihnen die zahlrei-
chen niederschwelligen Impfangebote der Stadt Wien, die 
spätestens ab Herbst zur Verfügung standen, zugänglich zu 
machen. Außerdem sprachen wir mit Kindern und Jugend-
lichen verstärkt über Impfmythen und Verschwörungstheo-
rien, die das Thema begleiten. Die FPTs setzen sich dafür ein, 
dass auch für marginalisierte Menschen wie z.B. Wohnungs-
lose bzw. Menschen ohne österreichischer Versicherung der 
Zugang zu Impfungen möglich wurde.

Fachliche Positionierungen
JUVIVO nahm sich auch dieses Jahr wieder der Lobby-
arbeit an, um den Bedürfnissen unserer Zielgruppen Gehör 
zu verschaffen und schwierige Lebenslagen sichtbar zu 
machen. Thematisch wurde ein Positionspapier zum Thema 

ANGEBOTEANGEBOTE
In der OKJA gestalten wir mit und für unsere Zielgruppen 
ein vielfältiges saisonales Angebotsprogramm in den Treff-
punkten (offene Betriebe, Beratung, Ausflüge, Angebote 
für Mädchen* und Burschen* uvm.) und draußen (Park-
betreuung, Mobilrunden, Spielstraßen, Sport, gemeinwe-
senorientierte Aktionen, Feste). Im öffentlichen Raum sind 
Mitarbeitende der FPTs und der OKJA Kommunikationsdreh-
scheibe zwischen öffentlichen bzw. politischen Stellen und 
den Nutzer*innen bzw. Besucher*innen. Wir machen Öffent-

ARBEITSPRINZIPIEN
•  Niederschwelligkeit und Offenheit
•  Freiwilligkeit
•  Anonymität, Verschwiegenheit und Datenschutz
•  Transparenz und Authentizität
•  Parteilichkeit und Mehrfachmandatierung
•  Partizipative Angebotsgestaltung
•  Emanzipatorischer Arbeitsansatz
•  Diversität und Intersektionalität
    - Gendersensibilität und Queere Perspektiven
    - Gewaltfreiheit und eine rassismus- und 
       diskriminierungskritische Haltung
•  Parteipolitische und konfessionelle Neutralität
•  Bedürfnisorientierung
•  Ressourcenorientierung
•  Lebensweltorientierung
•  Sozialraumorientierung
•  Gemeinwesenorientierung

lichkeits-, Lobbyarbeit und umfangreiche Vernetzungsarbeit 
im Bezirk sowie in der Stadt.
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„Spielen” als wichtiges Werkzeug der Jugendarbeit, beson-
ders in Zeiten von Lockdowns, und als Präventionsmaß-
nahme verfasst. Es verweist darauf, dass Gespräche und 
Beratung – Angebote, die während der Lockdowns möglich 
waren – nicht ausreichend Entlastung für unsere Zielgruppen 
bieten, und das Spielen sowie Freizeitangebote ein wesent-
liches Werkzeug der offenen Jugendarbeit darstellen. 
In einem zweiten Positionspapier thematisierten wir die 
prekäre Situation marginalisierter Personen im öffentlichen 
Raum während der Pandemie und informierten über deren 
Belastungen, den Nutzungsdruck im öffentlichen Raum und 
COVID-19-bezogene Problemlagen. Übers Jahr haben wir 
uns gemeinsam mit anderen Vereinen der offenen Kinder- 
und Jugendarbeit Wiens für alltagstaugliche Möglichkeiten 
niederschwelliger Jugendarbeitsangebote im Rahmen der 
Präventionsmaßnahmen eingesetzt. Alle Positionspapiere 
sind auf unserer Homepage unter www. juvivo.at „fachliche 
Positionen“ zu finden.

Fachliche Entwicklungen
Vereinsintern wurden mehrere interne Fortbildungen zu 
unterschiedlichen Themen organisiert, an denen Mitarbei-
ter*innen aus allen Teams teilnahmen und das erworbene 
Wissen als Multiplikator*innen in ihre Teams weitertrugen.
•  Einschulung neue Mitarbeiter*innen
•  Exkursion zu wienwork
• Sensibilisierung zur Lebenssituation von Roma in Wien 
     und Österreich vom Verein DROM
•   Gangsta-Rap im Jugendzentrum von Erk Schilder
•   Multiplikator*innenschulung zum Thema Bildungs- 
     spaziergänge und Grätzltouren für die FPTs
•  Unterstützende Schulung zum Verfassen der Jahres-
berichte
•  Einschulung zum neuen Dokumentations- und Zeit- 
    erfassungssystem TIME
•  Einschulung zur neuen Homepage

Neben monatlich stattfindenden Vernetzungen der Jugend-
arbeiter*innen und der FPT-Mitarbeiter*innen gab es auch 
einen themenspezifischen Austausch zu digitalen Angeboten.

Der jährlich stattfindende Thementag, ein Weiterbil-
dungstag für alle JUVIVO-Mitarbeiter*innen, musste 
leider 2021 erneut abgesagt werden. Stattdessen wurde 
in einem etwas kleineren Setting mit Delegierten aus allen 
Teams ein„Austausch zur Reflexion unserer professionellen 
Haltungen“ umgesetzt: Anhand von beispielhaften Situa-
tionen aus der Praxis gab es dabei Gespräche darüber, wie 
im Team und im Verein gemeinsame Haltungen geklärt und 
entwickelt, gestärkt und vertreten werden können.

Technische Entwicklungen
JUVIVO startete mit großen technischen Entwicklungen 
ins Jahr 2021: einerseits wurden alle Mitarbeiter*innen 
mit neuen individualisierten technischen Ressourcen wie 
Handys, Tablets und Laptops ausgestattet, andererseits 
sind wir auf ein neues Dokumentations- und Zeiterfassungs-
system umgestiegen.

Die zusätzlichen Geräte haben ein neues und anderes 
Arbeiten im digitalen Raum ermöglicht, es mussten neue 

Konzepte entwickelt werden. Das neue Dokumentations-
system hat uns ebenfalls vor Herausforderungen gestellt: Es 
brauchte eine Eingewöhnungsphase im Frühjahr, übers Jahr 
mussten weitere Anpassungen vorgenommen werden. Die 
coronabedingten ständigen Veränderungen unserer Ange-
bote waren teilweise nur schwer mit dem neuen Dokumen-
tationssystem in Einklang zu bringen, was große Heraus-
forderungen bei der Datenerfassung mit sich gebracht 
hat. Aus diesem Grund erfolgt an dieser Stelle bereits der 
Hinweis, dass insbesondere die Kontaktzahlen, also die 
Statistiken im hinteren Teil der Jahresberichte dieses Jahr 
Abweichungen aufweisen. Wir gehen davon aus, dass in 
den ersten Monaten Fehler bei den Einträgen passiert sind.

Dokumentation von Kontakten nach Geschlecht
Relativ neu, als Auftrag der fördergebenden Stelle wird 2021, 
nach gesetzlichen Änderungen einen dritten Geschlechts-
eintrag betreffend, neben weiblichen* und männlichen* 
Kontakten auch die Kategorie „divers“ in der Dokumenta-
tion verwendet.

Die Kategorisierung unserer Zielgruppen nach Geschlecht 
wird in Fachkontexten aus unterschiedlichen Gründen als 
ambivalent bis schwierig betrachtet: Geschlecht wird als 
konstruiert verstanden, das u.a. durch Sozialisation und 
Gesellschaft hergestellt wird. Wenn wir Zielgruppen als 
männliche* oder weibliche* Kontakte dokumentieren, 
haben wir in den wenigsten Fällen mit ihnen direkt darüber 
gesprochen, es sind Annahmen und Zuschreibungen, die 
wir aufgrund von äußeren Merkmalen und Erfahrungen 
machen. Die Kategorie „divers“ macht noch weitere 
Komplexitäten auf: Wer wird unter „divers“ gefasst? Wir 
haben uns vereinsintern vorerst darauf geeinigt, in dieser 
Kategorie nur Personen zu erfassen, mit denen Geschlechts-
zugehörigkeit aktiv thematisiert wurde und die von sich 
selbst als Non-Binary, Genderfluid, Inter*geschlechtlich 
oder Trans*geschlechtlich ohne weibliche oder männliche 
Geschlechtsidentität sprechen.

Die Zahlen, die damit als Kontakte nach Geschlecht 
erfasst werden, bilden somit nicht unbedingt ab, welcher 
Geschlechtsidentität sich unsere Zielgruppen zugehörig 
fühlen, sie eröffnen an diesem Punkt aber Perspektiven. Für 
das Thema braucht es sowohl viel Aufmerksamkeit, als auch 
weitere fachliche Diskussionen und Entwicklungen, auf die 
wir schon gespannt sind.

JUVIVO online im neuen Outfit
Kurz vor Jahresende, im Dezember 2021, ist es noch 
gelungen, die neue JUVIVO-Homepage zu launchen. Wir 
freuen uns sehr, dass das Werk der letzten 1,5 Jahre nun für 
alle sichtbar ist und JUVIVO seine Vereinstätigkeit öffent-
lichkeitswirksam präsentiert. Die neue Homepage ist unter 
der gewohnten Adresse wiederzufinden: www.juvivo.at.

Die Inhalte der alten Homepage, insbesondere der Jugend-
treffs, werden auf der Seite mittels des Buttons „Archiv“ 
zugänglich bleiben. Auch die alte Seite der FPTs wird in 
Zukunft nicht mehr aktualisiert, die FPTs sind nun auf der 
Homepage, wie auch im sonstigen JUVIVO-Alltag, wichtiger 
und integrierter Teil der Arbeit von JUVIVO.

Der Verein JUVIVO
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Das FAIR-PLAY-TEAM im sechsten Bezirk gibt es seit dem 
Jahr 2011, wobei es vorerst noch ein saisonales Projekt war. 
Mit Herbst 2016 entschied sich der Bezirk das Angebot 
ganzjährig zu finanzieren und ermöglichte somit eine nach-
haltigere Arbeit mit den Menschen in Mariahilf. Durch die 
Präsenz das ganze Jahr über ist es möglich, Beziehungen 
langfristig aufrechtzuerhalten und Projekte über einen 
längeren Zeitraum zu planen und umzusetzen.

Wir sind ganzjährig Dienstag bis Samstag zu flexiblen 
Uhrzeiten angepasst an die Bedarfslage im öffentlichen 
Raum unterwegs. Wir besuchen Parks und öffentliche 
Plätze im 6. Bezirk und richten uns an alle Altersgruppen, 
d.h. an Erwachsene genauso wie an Kinder und Jugend-
liche. Wir führen Gespräche mit den Menschen im Grätzel 
und interessieren uns für deren Anliegen und Bedürfnisse. 
Wir vermitteln bei Bedarf, informieren bezüglich unter-
schiedlicher Themen, fungieren als Drehscheibe für Weiter-
vermittlung, unterstützen bei Konfliktbewältigung und 
bieten niederschwelligen Zugang zu Beratung an. Damit 
verbessern wir das Miteinander im öffentlichen Raum und 
fördern ein rücksichtsvolles, friedliches Zusammenleben.

Des Weiteren bearbeiten wir Diskriminierungen verschie-
dener Art, Vorurteile sowie Verdrängungsprozesse von 

Einzelnen und Gruppen im öffentlichen Raum und versuchen 
ihnen möglichst frühzeitig entgegenzuwirken. All das fördert 
die faire Nutzung des öffentlichen Raums, gemeinsame 
Aktivitäten sowie wechselseitiges Verständnis, Respekt und 
Rücksichtnahme. Ideen und Wünsche zur Veränderung von 
Parks und anderen öffentlichen Plätzen im Bezirk werden 
durch uns an die zuständigen Einrichtungen der Stadt Wien 
weitergeleitet. Die Eigeninitiative der Nutzer*innen des 
öffentlichen Raumes und der Bewohner*innen steht im 
Vordergrund und wird von uns unterstützt.

Wir arbeiten vernetzt mit der Bezirksvorstehung, mit sozi-
alen Institutionen, Magistratsabteilungen, sowie der Polizei 
und gehen Anliegen bzw. Beschwerden nach, welche die 
Nutzung des öffentlichen Raums sowie soziale Fragen zum 
Thema haben.

Das Jahr 2021 war ein Jahr mit viel Veränderung für das 
FPT.06. Es gab zwei Mitarbeiter*innenwechsel und das 
Team war mit den ständig wechselnden Rahmenbedin-
gungen der COVID-19-Pandemie konfrontiert. Wir konnten 
jedoch flexibel auf die Veränderungen reagieren und unser 
Angebot immer wieder anpassen.

PARKANLAGEN
• Alfred-Grünwald-Park
• Esterhazypark
• Fritz-Imhoff-Park
• Helene-Heppe-Park
• Hubert-Marischka-Park (Stumperpark)
• Loquaipark
• Minna-Lachs-Park 
• Richard-Waldemar-Park
• Therese-Sip-Park
• Vinzenz-von-Paul-Park

2.	FPT.06 in Mariahilf

3. Rahmenbedingungen
3.1. DER BEZIRK MARIAHILF
Der 6. Wiener Gemeindebezirk ist mit 145,5 Hektar der 
zweitkleinste Bezirk der Stadt. Zum 01.01.2021 wohnten 
31.336 Menschen1 im Bezirk. Trotz seiner Überschaubarkeit 
besitzt der 6. Bezirk viel attraktiven öffentlichen Raum, der 
zum Verweilen einladen. Hierzu gehören unterschiedliche 
Parkanlagen und Freiflächen, wie bspw. am Christian-Bro-
da-Platz, am Mariahilfer- und Gumpendorfer Gürtel sowie 
die Linke Wienzeile und die Mariahilfer Straße.

Besonders hervorzuheben ist die Vielfältigkeit des 6. 
Bezirks, da hier Wohngegenden und hoch frequentierte 
Einkauforte, wie die Mariahilfer Straße oder der Nasch-
markt, nebeneinanderliegen und zusätzlich eine hohe 
Dichte an sozialen Einrichtungen im Bezirk vorhanden ist. 
Dazu zählen u.a. das Obdachlosen-Betreuungszentrum 
Gruft der Caritas, das Tageszentrum Jedmayer der Sucht-
hilfe Wien oder die Kontaktstelle Obdach aXXept für junge 
obdachlose Erwachsene.

1  Statistisches Jahrbuch der Stadt Wien 2021: 
https://www.wien.gv.at/statistik/publikationen/jahrbuch.html

Während unserer Mobildienste sind wir im gesamten öffent-
lichen Raum von Mariahilf unterwegs. Dabei besuchen wir 
in regelmäßigen Abständen die unten aufgelisteten, insge-
samt 16 Parkanlagen, Straßen und Plätze. Wir waren im Jahr 
2021 vermehrt auch auf der Linken Wienzeile unterwegs. 
An öffentlichen Orten führen wir auch Aktionen durch. 
Die wichtigsten davon werden im Kapitel „Ortsbezogene 
Themen und Schwerpunkte” näher beschrieben.



7

Gian Bonev, Laura Lohmann, Johannes Würländer (v.l.n.r.)

STRASSEN UND PLÄTZE
• Christian-Broda-Platz
• Kurt-Pint-Platz 
• Mariahilfer Straße
• Gumpendorfer Straße
• Mollardgasse
• Linke Wienzeile

n der Sommersaison lagen unsere Dienstzeiten vorwiegend 
am späteren Nachmittag und Abend. Wir machten in den 
Sommermonaten auch Dienste in den späteren Abend-
stunden, da beispielsweise Nächtiger*innen im öffentlichen 
Raum zu dieser Uhrzeit vermehrt Bedarfsabklärungen und 
Unterstützung benötigen. Im Frühling und im Herbst waren 
Nutzer*innen oftmals schon zu Mittag sowie am frühen 
Nachmittag anzutreffen. In den Wintermonaten begegneten 
wir den Zielgruppen eher zu früheren Tageszeiten. Nur 
vereinzelt führten wir auch im Winter Nachtdienste durch, 
um uns einen Überblick über die Situation der draußen 
nächtigenden zu verschaffen. Die Flexibilität im Team, u.a. 
hinsichtlich der Arbeitszeiteinteilung, ist für die sich laufend 
verändernden Dynamiken und Bedarfe im Bezirk wichtig.

3.2. TEAMLEITUNG
DSA Angelika Stuparek ist bei JUVIVO.06 sowohl vom 
FAIR-PLAY-TEAM als auch vom Team der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit (OKJA) die Teamleitung. Ihr Wissen, 
ihre Erfahrung und Kontakte, die sie durch ihre langjährige 
Arbeit im 6. Bezirk gesammelt hat, sind eine Bereicherung 
für das FPT.06. Im kurzen alltäglichen Austausch und in 
längeren zweiwöchentlich stattfindenden Teamsitzungen 
besprechen wir mit ihr die aktuelle Situation im Bezirk und 
nächste Arbeitsschritte.

3.3. TEAM
Aufgrund der diversen Bedarfslagen und komplexen 
Themen, die mit dem öffentlichen Raum in Verbindung 
stehen, benötigen die Mitarbeiter*innen eine große Band-
breite an Kompetenzen und Fähigkeiten. Das Team besteht 
seit August 2021 aus Gian Bonev BA, Johannes Würländer 
BA und Laura Lohmann MA.

Gian Bonev hat Soziale Arbeit studiert und Arbeitserfah-
rung in der offenen Kinder- und Jugendarbeit sowie in 
der Arbeit mit Menschen mit Flucht- und Migrationser-
fahrung gesammelt.

Johannes Würländer hat ebenfalls Soziale Arbeit studiert 
und war mehrere Jahre ehrenamtlich in der offenen Kinder- 
und Jugendarbeit tätig. Er studiert im letzten Jahr „Sozial-
raumorientierte Soziale Arbeit” an der FH Campus Wien.

Laura Lohmann schloss 2019 ihren Master in Umweltethik 
ab. In ihrem weiteren Berufsweg im Bereich der sozialen 
Nachhaltigkeit waren partizipative Methoden der Stadt-
entwicklung im Fokus. Nicht zuletzt mithilfe ihrer Sprach-
kenntnisse – serbisch, französisch, spanisch – setzt sie ihre 
gesammelten Erfahrungen nun im FPT um.

Das Team konnte durch seine offene und kommunikative Art 
viele neue Kontakte mit den Menschen im Bezirk knüpfen. 
Durch den Zuwachs an Sprachkompetenzen konnten 
zusätzliche Personengruppen erreicht und die Beziehungs-
arbeit mit einigen Menschen intensiviert werden.

3.4. FORTBILDUNGEN UND 
QUALITÄTSSICHERUNG
Das FPT.06 steht den verschiedenen Nutzer*innen des 
öffentlichen Raumes mit Kommunikation, Information und 
Expertise zur Verfügung. Dafür ist es wichtig, mittels Fort-
bildungen fachlich am Laufenden zu bleiben.

Im Folgenden werden qualitätssichernde Strukturen und 
Weiterbildungen aufgezählt, die das Team besucht hat. 
Aufgrund der Präventionsmaßnahmen fanden einige der 
besuchten Weiterbildungen online statt:

•  Fortbildung/Reflexion aller FAIR-PLAY-TEAMs zur Tätig- 
  keit im öffentlichen Raum sowie Veränderungen und  
    Herausforderungen in der Arbeit
•  Fortbildung aller FAIR-PLAY-TEAMs in den Wahlmodulen  
    zum Thema „Hund in Wien”
• Reflexionsworkshop im Rahmen der Einschulung der 
     FAIR-PLAY-TEAMS
•  Erste-Hilfe-Kurs (Betriebliche Ersthelfer*innen)
•  Sensibilisierungsworkshop zum Thema Roma
•  Stammtisch zum „Reflexionstool” für digitale Kinder- und 
  Jugendarbeit Informationsveranstaltungen zur Nutzung 
    von Wohnstraßen
•  Vereinsinterne Reflexion zu professioneller Haltung
•  Regelmäßige interne Vernetzungen mit den anderen FAIR- 
    PLAY-TEAMs im Verein und mit der OKJA
•  Vereinsinterne Schulung für neue Mitarbeiter*innen
•  Halbjährliche Klausuren des FPT.06 mit der Teamleitung 
•  Regelmäßige Teamsupervision 
•  Laufende Weiterbildung und Reflexion: Bachelor Studien- 
  gang Soziale Arbeit & Master Lehrgang für Sozialpäda- 
  gogik an der Fachhochschule in St. Pölten & Master- 
  studium Sozialraumorientierte Soziale Arbeit an der FH 
   Campus Wien
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Wir agieren im Bezirk als Drehscheibe und beziehen dabei 
einzelne Personen, Gruppen sowie Netzwerke mit ein. Wir 
stellen ein Sprachrohr für möglichst viele Menschen mit 
unterschiedlichen Bedarfen und Bedürfnissen dar. Unsere 
Angebote, Aktivitäten und Schwerpunkte passen wir an aktu-
elle Anliegen, Interessen und Nachfragen der Nutzer*innen 
an. Sie variieren nach Saison, Örtlichkeit und unseren Ziel-
setzungen. Das Gespräch suchen wir nicht nur mit spezi-
fischen Nutzer*innengruppen, sondern holen bewusst 
Meinungen von unterschiedlichen Interessengruppen ein, 
um ein möglichst diverses Stimmungsbild einfangen zu 
können. Im 6. Bezirk befinden sich viele soziale Einrich-
tungen (u.a. Suchthilfe Wien, Tageszentren für obdachlose 
Personen, Notschlafstellen usw.) sowie die Mariahilfer Straße 
und der Naschmarkt als beliebte Einkaufsziele von Wien. 
Deshalb begegnen sich viele unterschiedliche Personen im 
öffentlichen Raum und der Bezirk ist gefordert, den dadurch 
entstehenden Bedarfs- und Bedürfnislagen, als auch den 
strukturellen (Lebens-)Bedingungen gerecht zu werden.

Eines unserer Ziele war daher in diesem Jahr, die Defizite 
der primären Grundversorgung abzufedern, die durch die 
Coronamaßnahmen entstanden sind. Aufgrund der anhal-
tenden Situation haben wir während unserer Mobildienste 
über aktuelle Maßnahmen aufgeklärt, Masken und Desin-
fektionsmittel verteilt und auf Impfstellen aufmerksam 
gemacht, die auch Personen ohne e-Card gegen COVID-19 
impfen. Insbesondere haben wir obdach- bzw. wohnungs-
losen Menschen die Terminvereinbarung und Begleitung 
zur Impfstelle angeboten. Einen großen Beitrag zur Ermög-
lichung von Impfungen für nicht-versicherte Menschen 
ermöglichte die Veröffentlichung des Positionspapiers 
„Situation marginalisierter Personen im öffentlichen Raum 
während einer Pandemie”, ein Papier, an dem alle FAIR-
PLAY-TEAMS von JUVIVO kooperativ mitwirkten und ihren 
Standpunkt zur Belastung marginalisierter Menschen, zum 
Nutzungsdruck im öffentlichen Raum und insbesondere zu 
COVID-19 bezogenen Problemlagen äußerten (s. Kapitel 8).

Ein weiteres Ziel war die Unterstützung von sogenannten 
„nicht-anspruchsberechtigten” Personen, die sich im öffent-
lichen Raum aufhalten. Jene Personen sind meist nicht 
primäre Zielgruppe sozialer Einrichtungen und werden u.a. 
im Rahmen der Wiener Wohnungslosenhilfe nur bedingt 
unterstützt. Hierbei handelt es sich um EU-Bürger*innen, 
vornehmlich aus dem EU-Ostraum (z.B. Rumänien, Bulgarien, 
Ungarn), denen der Zugang zu diversen Sozialleistungen 
aufgrund fehlender sozialrechtlicher Ansprüche sowohl 
in ihren Herkunftsländern als auch in Österreich fehlt. Sie 
suchen in Wien aufgrund von sozialer Ausgrenzung (z.B. von 
Roma und Sinti) sowie Armut in den Herkunftsländern, nach 
Möglichkeiten ihren Lebensunterhalt zu verbessern.

Für das Jahr 2021 waren einige Veranstaltungen zur Verbes-
serung der Teilhabe von Nutzer*innen im öffentlichen Raum 
geplant (s. Kapitel 4.3). Das Ziel war u.a. jenen Menschen 

und sozialen Einrichtungen Gehör zu verschaffen, die 
weniger Möglichkeiten haben, ihre Interessen und Bedürf-
nisse öffentlich zu machen. Wir setzten uns darüber hinaus 
zum Ziel, auch weiterhin an der Qualität des Beschwerde-
managements zu arbeiten und als Plattform für lösungsori-
entierten Austausch zu aktuellen oder sich wiederholenden 
konfliktbehafteten Themen im Bezirk zu agieren. Dabei 
sollten strukturelle und soziale Qualitäten im öffentlichen 
Raum gefördert werden. In den folgenden Abschnitten 
werden unsere Aktivitäten und Methoden dargestellt sowie 
beispielhaft Interventionen zur Erreichung der genannten 
Ziele und deren Wirkungen.

4.1. AUFSUCHENDE UND NIEDER-
SCHWELLIGE SOZIALE ARBEIT
Aufsuchende Soziale Arbeit wendet sich an Menschen, 
die sich aufgrund ihrer Lebensbedingungen (u.a. aufgrund 
von Suchtverhalten, Wohnungs- oder Arbeitslosigkeit, etc.) 
vermehrt im öffentlichen Raum aufhalten. Diese Menschen 
unterstützen wir bei unseren Mobildiensten, indem wir 
Beziehungsangebote machen, Information oder Sach-
spenden anbieten. Wir für marginalisierten Gruppen, indem 
wir beispielsweise infrastrukturelle Mängel im öffentlichen 
Raum, die während der Mobildienste wahrgenommen 
werden, in Vernetzungstreffen mit anderen (sozialen) 
Einrichtungen und Magistratsdirektionen im Bezirk thema-
tisieren und Lösungen vorschlagen (s. Kapitel 8). Nieder-
schwellige Soziale Arbeit heißt, dass unser Angebot keine 
großen Hürden für Menschen aufweist, dass sie unser 
Angebot freiwillig nutzen können und dafür keine Leistung 
erbringen müssen. Dies leisten wir, indem wir direkt zu den 
Menschen gehen und unser Angebot mitbringen, ohne dass 
Menschen Termine oder Unterlagen benötigen.

Wir hatten in diesem Jahr als Ziel, die Defizite in der 
materiellen Grundversorgung durch das Verteilen von 
Sachspenden abzufedern. Da die Pandemie im Jahr 2021 
nach wie vor ein großes Thema war, wurde das Winter-
paket bis Ende Juli verlängert. Jene Menschen, die nicht 
in die Quartiere wollten oder konnten, hatten es durch die 
Maßnahmen zur Pandemiebekämpfung jedoch immer noch 
schwer an Spendenangebote von sozialen Einrichtungen 
oder an Einkommen zu kommen. Daher verteilten wir in den 
Mobildiensten vermehrt Kleidung, Schuhe, Essen sowie 
Schlafsäcke und Isomatten, welche das Bergsport-Fach-
geschäft Bergfuchs gespendet hat. Weiters verteilten wir 
Hygienepakete für Frauen und Männer, die uns vom Verein 
M.U.T. zur Verfügung gestellt wurden. Die Pakete wurden 
von den Menschen positiv aufgenommen. Wir verteilten 
auch Desinfektionsmittel, Schutzmasken, Taschenlampen 
und Regenschirme, die wir von der Bezirksvorstehung 
Mariahilf sowie von der Fachstelle Bildung und Jugend der 
Stadt Wien erhielten.

4. Ziele und Zielgruppen des FPT.06
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Ein weiteres Ziel war, wieder mehr Menschen in Parkanlagen 
zu erreichen, die nicht von sozialen und materiellen Notlagen 
betroffen sind. Dies war aufgrund der Lockdowns zunächst 
nicht so leicht, da sich weniger Menschen in den Parkanlagen 
aufgehalten haben. Ab den Sommermonaten konnten wir 
aber mit vielen Menschen ins Gespräch gehen und evalu-
ieren, welche Parks die Menschen gerne mögen, was ihnen 
an den Parks gefällt und welche Verbesserungsvorschläge sie 
haben. Gerade Anrainer*innen haben das Angebot geschätzt 
und sich gerne ausgetauscht. Wir konnten deshalb der 
Bezirksvorstehung und der MA42 regelmäßig Informationen 
darüber geben, was die Menschen schätzen, was sie sich 
wünschen und auch was sie gerne verändern würden.

4.2. DREHSCHEIBENFUNKTION 
UND VERMITTLUNGEN
Ein weiterer Schwerpunkt der aufsuchenden Sozialen Arbeit 
des FPT.06 ist die Klärung, ob Personen in anderen Einrich-
tungen bereits unterstützt werden oder eine Vermittlung an 
soziale Einrichtungen stattfinden soll. Bei Bedarf bieten wir 
bei Arbeits- oder Unterkunftssuche, bei der Organisation-
materieller Grundsicherung und anderem niederschwellige 
sozialarbeiterische Beratungen an. Häufige Themen waren 
2021 die Suche nach einem Schlafplatz, nach Deutsch-
kursen, Informationen zu kostenloser medizinischer 
Versorgung, Stellen für Essens- oder Kleiderausgabe sowie 
Infos zu Impf- und Testangeboten. Ein weiteres Beispiel für 
unsere Vermittlungsaufgabe sind Gespräche mit Personen, 
die von der Unterstützung anderer sozialer Einrichtungen 
enttäuscht sind. Wir versuchen eine Vertrauensgrundlage zu 
schaffen, um ihnen wieder Angebote vermitteln zu können 

und ermutigen sie, sich wieder an soziale Einrichtungen 
zu wenden, um langfristig Unterstützung zu erhalten. 2021 
konnten wir mehreren Pärchen über Telefonate mit den 
Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe, Plätze in Chancen-
häusern organisieren. Einem Paar konnten wir aufgrund 
einer Schwangerschaft einen langfristigen Platz in einem 
Chancenhaus organisieren, in welchem es in ein umfang-
reiches Unterstützungssystem eingebunden ist.

Vermittelnd geben wir Informationen weiter und Beglei-
tungen zu konkreten Angeboten. Da das Tageszentrum 
für Frauen „Obdach Ester” vom 6. Bezirk in den 4. Bezirk 
umgesiedelt ist, machten wir mehrere Begleitungen mit 
Frauen, die sich u.a. aufgrund von Sehschwäche, Sprachbar-
rieren oder Analphabetismus schwertaten, mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln hinzufinden. In Kooperation mit sam plus 
konnten wir für eine Person eine längerfristige, monatliche 
Begleitung für eine Klientin organisieren.

Im Zusammenhang mit dem Coronavirus konnten wir 
insbesondere marginalisierten Klient*innen Informationen 
darüber geben, wo sie sich impfen und testen lassen 
können, selbst wenn sie keine Versicherung besitzen. Dies 
ist zum einen aus gesundheitlichen Gründen sehr wichtig, 
zum anderen gilt in einigen Notunterkünften die 3G- bzw. 
2,5G-Regel. Wir konnten Menschen, mit denen wir im 
Rahmen der Mobilen Arbeit Kontakt hatten, Informationen 
zu den Möglichkeiten der Corona-Schutzimpfung geben.

Aus unserer Drehscheibenfunktion ergibt sich die Vernet-
zung und Bekanntmachung von (sozialen) Projekten im 6. 
Bezirk. Dies ermöglicht ein multiprofessionelles Netzwerk, 
welches Menschen je nach Bedarfslage zur Verfügung steht. 
So stellten wir zum Beispiel den Verein „StoP - Stadtteile 
ohne Partnergewalt Mariahilf” der Bezirksvorstehung und 
anderen größeren Einrichtungen, wie auch der Polizei, vor.

4.3. **ÖFFENTLICHKEITSWIRK-
SAME UND GEMEINWESENORIEN-
TIERTE PROJEKTE
Trotz Lockdown zu Jahresbeginn waren wir optimistisch, im 
Jahr 2021 wieder Aktionen und Veranstaltungen durchführen 
zu können, um für die Interessen und Bedürfnisse von margi-
nalisierten Menschen oder Gruppen Lobbying zu betreiben als 
auch um die Teilhabe von Nutzer*innen im öffentlichen Raum 
zu verbessern. Leider konnten wieder nur wenige öffentlich-
keitswirksame oder gemeinwesenorientierte Aktionen umge-
setzt werden (s. Kapitel 7). Eine davon war, den von space 
and place ins Leben gerufenen Tag der Wohnstraße zu feiern. 
Die Aktion (s. Kapitel 7) kam bei den Teilnehmenden gut an, 
mehrere Anrainer*innen der Wohnstraße haben sich durch 
die Aktion kennengelernt und es gab ein positives Feedback. 
Im September hatten wir einen kurzen Redebeitrag und 
einen Infostand bei den Käfigkonzerten im Esterházypark. 
Wir nahmen an den jährlich stattfindenden „Parkgesprächen” 
teil und konnten dort zahlreiche Gespräche mit Nutzer*innen 
des öffentlichen Raumes im 6. Bezirk führen. Themen waren 
beispielsweise Notdurft, Verschmutzungen und Suchtmittel-
konsum im öffentlichen Raum sowie Raumeinnahme durch 
marginalisierte Menschen.
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Die für Dezember geplante Essensausgabe mit dem Verein 
M.U.T. musste aufgrund erneuter Ausgangsbeschränkungen 
auf das kommende Jahr verschoben werden. Für die Aktion 
waren das kostenlose Verteilen eines mehrgängigen Menüs, 
sowie Infostände von StoP und dem FPT.06 geplant.

4.4.BESCHWERDEMANAGEMENT 
UND KONFLIKTARBEIT
Durch die von Diversität geprägte Nutzung des öffentlichen 
Raumes im 6. Bezirk kommt es vor allem in der warmen 
Jahreszeit zu Beschwerden, die über die Bezirksvorstehung 
oder andere (soziale) Einrichtungen an das FPT.06 heran-
getragen werden. Das Team machte sich im Rahmen der 
Mobildienste vor Ort ein Bild von der Situation, um Konflikte 
konstruktiv bearbeiten zu können, gab Rückmeldungen an 
die BV oder Beschwerdeführer*innen und machte gegebe-
nenfalls Lösungsvorschläge.

Im Jahr 2021 ging es in den Beschwerden häufig um Lärm-
belästigung, Verschmutzung, Obdach und- Wohnungs-
losigkeit. Im Sommer, insbesondere ab Beendigung des 
Winterpakets im August, führten Aufenthalte von obdach-
losen Nutzer*innen und im Esterhazypark, am Loquaiplatz 
sowie auf der Mariahilfer Straße deponierte Habseligkeiten, 
vereinzelt zu Beschwerden von Anrainer*innen und Park-
nutzer*innen. Wir tauschten uns dazu regelmäßig mit den 
Vernetzungspartner*innen von sam plus, der Gruft und 
Obdach Unterwegs aus. Durch Gespräche mit den Beschwer-
deführer*innen oder Geschäftstreibenden gelang es uns, 
Wissen über die Bedürfnisse von obdach- oder wohnungs-
losen Menschen sowie über die Grenzen und Möglichkeiten 
zur Unterstützung dieser Personen durch soziale Einrich-
tungen zu vermitteln. Weiters konnten wir vor allem bei 
Verschmutzung über Vernetzungen mit der MA42 und der 
MA48 dazu beitragen, dass an verdreckten Orten häufiger 
Reinigungen vorgenommen werden, was zur Entspannung 
der Situationen beigetragen hat. Unser regelmäßig stattfin-
dendes FAIRnetzungstreffen (ehem. Beschwerde-Netzwerk-
treffen) (s. Kapitel 8) diente dabei als Diskussionsplattform, 
um lösungsorientierte Ideen mit den in die Beschwerden 
eingebundenen Institutionen zu besprechen.

Konfliktarbeit im öffentlichen Raum konnten wir durch 
Beratung oder durch direkte Intervention umsetzen. 
Beispielsweise haben mit einer von Wohnungslosigkeit 

betroffene Frau, welche in einer Krisensituation war, im 
Gespräch Möglichkeiten erarbeitet, wie sie Grundsiche-
rung beantragen und Hilfe n Bezug auf ihre physische und 
psychische Gesundheit bekommen kann. Wir vermittelten 
sie an entsprechende Stellen. Beim Streit eines Pärchens, 
das eine aggressive Auseinandersetzung hatte, konnten 
wir deeskalierend intervenieren und somit verhindern, 
dass es zu Verletzungen und möglichen rechtlichen Folgen 
kommt. In einem anderen Streit zwischen einer Gruppe von 
Jugendlichen und einem marginalisierten Pärchen konnten 
wir intervenieren, indem wir mit den Jugendlichen über 
die Situation von marginalisierten Menschen redeten und 
sie über Gründe für Wohnungslosigkeit und Suchterkran-
kungen aufklärten. In diesem Fall informierten wir auch das 
Jugendarbeitsteam von JUVIVO.06, das die Betreuung der 
Jugendlichen übernahm.

4.5. WEITERLEITUNGEN UND 
MONITORING
Das FPT.06 sucht im Rahmen der Mobildienste regelmäßig 
Parkanlagen und Plätze im Bezirk auf, um Entwicklungen 
im öffentlichen Raum zu beobachten und diese Wahr-
nehmungen weiterzuleiten. Die Weiterleitung dieser 
Informationen an unterschiedliche Magistratsabteilungen 
und Vernetzungspartner*innen ist ein wichtiges Arbeits-
feld. Verschmutzungen und Notdurft in Gebüschen, 
verschmutzte TOI-TOI-WC-Anlagen, defekte Hydranten, 
Torstangen oder Spielgeräte sind einige Beispiele, die 
dokumentiert und unmittelbar an die zuständigen Stellen 
weitergeleitet werden. Bei den Mobildiensten sind wir mit 
einem Behälter für Spritzen, Handschuhen, einer Zange 
und Desinfektionsmittel ausgerüstet, um Spritzen einsam-
meln zu können. Um das Monitoring der Stadt Wien zu 
unterstützen, senden wir im Falle eines Spritzenfundes ein 
Informationsmail an sam plus.

Konsumspuren waren 2021 ähnlich wie 2020 – lediglich 
in den Monaten März bis Mai und im August waren es in 
diesem Jahr etwas mehr. Ein Grund dafür könnte sein, dass 
im Jahr 2020 zwischen März und Mai Lockdown war und 
dass im August 2021 das verlängerte Winterpaket beendet 
wurde, weshalb die Zahl der obdachlosen und auch sucht-
kranken Personen im öffentlichen Raum zunahm. In diesem 
Zusammenhang machten wir auch zwei Monitoringdienste 
zur Erhebung der Anzahl nächtigender Personen in Maria-
hilf. Die erhobenen Zahlen leiteten wir anderen Sozialein-
richtungen im Bezirk sowie der Bezirksvorstehung weiter. 
Wir sprachen die Empfehlung aus, zusätzliche Angebote zu 
eröffnen, um Menschen einen Schlafplatz zu ermöglichen, 
da das Angebot auch mit dem Winterpaket zum Zeitpunkt 
der Erhebung nicht ausreichte.

Zudem führten wir in den Sommermonaten ein Monito-
ring zur Nutzung der kleinen Hundezone in der Nähe des 
Fritz-Imhoff-Parks durch und gaben dazu Rückmeldung an 
die MA42, da sich die Frage stellte, ob diese überhaupt 
genutzt wird

Ziele und Zielgruppen des FPT.06
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5. Kontaktzahlen und deren Interpretation
Das FPT.06 ist ganzjährig im öffentlichen Raum unterwegs.  
Die folgenden Grafiken stellen die Kontaktfrequenzen2 des  
Teams differenziert nach Monat, Tätigkeit, Geschlecht und  
Alter dar. Die Daten wurden im Rahmen der Mobildienste, 
 Veranstaltungen und Vernetzungen erhoben.

2 Die Kontaktzahlen, vor allem aber die Verteilung nach Tätigkeitskategorien und die Themen der Sozialen Arbeit, weichen von jenen der letzten 
Jahre ab, da wir Kategorien und Tätigkeiten mit dem Wechsel des Dokumentationssystems verändert haben. Wir gehen davon aus, dass in den 
ersten Monaten auch Fehler bei der Eintragung passiert sind.
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junge Erw. w. 2 8 4 3 0 5 3 2 7 0 5 0 39

junge Erw. m. 5 14 19 10 2 4 2 4 13 1 15 0 89

Erwachsene w. 78 84 101 88 102 66 96 122 215 70 100 8 1130

Erwachsene m. 120 114 182 148 122 88 145 190 245 102 128 29 1613

Senior*innen w. 2 3 5 6 3 10 7 9 18 3 4 1 71

Senior*innen m. 5 1 1 3 1 3 1 1 7 3 4 1 31

GESAMT 238 264 364 294 246 188 283 384 594 192 274 40 3368

JUVIVO.FPT.06 - MONATSFREQUENZEN 2021
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5.1. KONTAKTE IM JAHR 2021
Die Grafik „Monatsfrequenzen 2021” zeigt die Anzahl der 
Kontakte differenziert nach Monaten, Altersgruppen und 
Geschlecht. In der Grafik ist zu sehen, dass wir im Jahr 
2021 sehr schwankende Kontaktzahlen hatten, insbe-
sondere die Kontakte in den Monaten September und 
Dezember fallen auf. Im September hatten wir verhältnis-
mäßig viele Kontakte, was damit zu erklären ist, dass zwei 
größere Veranstaltung stattfinden konnten. Im Dezember 
gab es hingegen niedrige Kontaktzahlen, da es in diesem 
Monat Krankenstände und Urlaube von Mitarbeiter*innen 
und einen erhöhten Bedarf an Büroarbeit gab. Die Kontakt-
zahlen sind etwas geringer als im Vorjahr, was einerseits an 
den erwähnten längeren Krankenständen, als auch daran 
liegt, dass im Jahr 2021 zwei Mitarbeiter*innenwechsel 
stattgefunden haben.

Die durchgängig hohe Zahl an Kontakten mit Erwachsenen 
(weiblich und männlich) erklärt sich u.a. durch die Mobil-
dienste, bei denen zahlreiche Gespräche zu Themen wie 
materieller Sicherung, Gesundheit oder Gesellschaft statt-
fanden sowie über regelmäßige Vernetzungen (s. Kapitel 5.5)

5.2.KONTAKTE 
NACH KATEGORIEN3

Insgesamt hatten wie im Jahr 2021 3368 Kontakte, was 
eine etwas geringere Kontaktanzahl im Verglichen zum 
Vorjahr (3717 Kontakte) darstellt. Die meisten Kontakte 
hatten wir im Kontext von Streetwork (Angebote im 
öffentlichen Raum). So fielen ca. 70% der Kontakte auf 
die Gespräche und Unterstützungsangebote im Zuge der 
Mobildienste.

Dieses Jahr konnten wieder mehr Vernetzungen (773 
Kontakte, 2020: 534) sowie gemeinwesenorientierte 
Arbeit und Veranstaltungen (242 Kontakte, 2020: 137 
Kontakte) stattfinden, als dies im Vorjahr der Fall war. Bei 
diesen Veranstaltungen konnten wir wieder mehr neue 
Kontakte knüpfen, bestehende Kontakte vertiefen und das 
Gemeinwesen im Bezirk stärken.

3 Die Kategorie „Öffentlicher Raum“ fasst für FPTs v.a. Gemeinwese-
narbeit und Mobile Arbeit, zu den „Schwerpunktangeboten“ zählen 
Aktionen und Veranstaltungen, während „Vermittlungsangebote“ als 
Überbegriff für Casework, Konfliktbearbeitung und externe Vernetzu-
ngen verwendet wird.

5.3. KONTAKTE 
NACH GESCHLECHT
Insgesamt hatten wir 2021 ähnlich wie in den Vorjahren, 
etwas mehr Kontakte zu männlichen* als zu weiblichen* 
Personen. Dies spiegelt zum einen die Machtverhältnisse 
im öffentlichen Raum wider, zum anderen sind wohnungs- 
oder obdachlose Männer* im öffentlichen Raum sichtbarer, 
während Frauen* oftmals von sogenannter „verdeckter” 
Wohnungslosigkeit/ Obdachlosigkeit betroffen sind. Auch 
sozialräumliche Beobachtungen zeigen, dass die Nutzung 
des öffentlichen Raums von männlichen Nutzern dominiert 
wird. Das Geschlechterverhältnis war vor allem in den 
Altersgruppen Teenies (24,6 % weiblich*, 75,4% männlich*), 
Jugendliche (17,6 % weiblich*, 82,4 % männlich*), junge 
Erwachsene (28,3 % weiblich*, 71,7% männlich*) und Erwach-
sene (41,2% weiblich*, 58,8% männlich*) unausgewogen. 
Ähnlich wie in den Vorjahren sind die für uns am schwersten 
erreichbaren Gruppen weibliche* Teenies und Jugendliche, 
da sie im öffentlichen Raum weniger sichtbar sind. Dies liegt 
unter anderem daran, dass Mädchen* und junge Frauen* 
erfahrungsgemäß mobiler sind als junge Männer*, die sich 
über länger Zeiträume und wiederholt an denselben Orten 
aufhalten, wodurch sie für uns besser zu erreichen sind. 
Weiters übernehmen weibliche* Jugendliche und Teenies 
häufig familiäre Aufgaben wie zum Beispiel die Betreuung 
von kleinen Geschwistern oder Haushaltstätigkeiten.

Kontaktzahlen und deren Interpretation

2353

773

242

• Öffentlicher Raum 
• Vermittlungsarbeit
• Schwerpunktangebotet

KONTAKTE NACH KATEGORIEN

Kontakte nach Kategorien 2021

Öffentlicher Raum 2353

Vermittlungsarbeit 773

Schwerpunktangebote 242

GESAMT 3368

2020 2021

weiblich 1535 1382

männlich 2182 1986

GESAMT 3717 3368
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Kontaktzahlen und deren Interpretation

• Öffentlicher Raum 
• Vermittlungsarbeit
• Schwerpunktangebotet

1382

1986

• männlich
• weiblich

KONTAKTE NACH GESCHLECHT

5.4. KONTAKTE NACH ALTER
Während der Mobildienste traf das FPT.06 auf Personen 
aller Altersgruppen, die sich auf den Straßen, in Parkan-
lagen und an diversen Örtlichkeiten im Bezirk aufhielten. 
Die meisten Kontakte gab es mit Erwachsenen. Die 
Kontakte zu Erwachsenen sind im Vergleich zum Vorjahr 
von 76% auf 81% gestiegen. Der Kontakt des FPT.06 mit 
Erwachsenen ist insgesamt höher, da sich die Offene 
Kinder- und Jugendarbeit von JUVIVO.06 der jüngeren 
Zielgruppen annimmt. Die am schwersten erreichbare 
Gruppe sind, wie bereits erwähnt, Teenies und weibliche 
Jugendliche, aber auch junge Erwachsene. Insgesamt 
sind die Kontakte zu den Personen bis 24 Jahre mit 15% 
verhältnismäßig ähnlich wie im Vorjahr (16%). Ebenso ist 
die Kontakthäufigkeit mit der Gruppe Senior*innen, unab-
hängig vom Geschlecht, mit 4% gleich geblieben. Vor 2020 
waren viele Kontakte mit Senior*innen unter anderem auf 
das Nachbarschaftsfest zurückzuführen. Die Pandemie hat 
somit auch Auswirkungen auf das Alter der Personen, mit 
denen wir in Kontakt treten können. Während der Lock-
downs ist gerade der Kontakt mit obdach- und wohnungs-
losen Menschen (meist Erwachsene) stärker vertreten, 
weil diese kaum Ausweichmöglichkeiten haben.

201
68

126

128

2743

102

• Kinder
• Teenies
• Jugendliche
• Junge Erwachsene
• Erwachsene
• Senior*innen

Kontakte nach Alter 2020 2021

Kinder 218 201

Teenies 71 68

Jugendliche 159 126

Junge Erwachsene 230 128

Erwachsene 2804 2743

Senior*innen 235 102

GESAMT 3717 3368

KONTAKTE NACH ALTER

5.5. BERATUNGEN 
UND DEREN THEMEN
Während unserer Mobildienste führen wir u.a. lebenswelt-
liche Beratungen und sozialpädagogische Interventionen 
mit Passant*innen und Bewohner*innen aus Mariahilf 
durch. Häufig werden während eines Beratungsgesprächs 
ganz unterschiedliche Themen angesprochen. Im Jahr 
2021 fanden 220 Beratungen und sozialpädagogische 
Interventionen mit insgesamt 446 Personen statt (2020: 
322 Beratungen, 480 Beratungskontakte). Die Ursache für 
die gesunkene Anzahl an Beratungen kann daran liegen, 
dass manche Interventionen in Bezug auf komplexe Multi-
problemlagen zeitintensiv waren. Zum einen nimmt die 
Dauer und Intensität zu, wenn das Gegenüber uns noch 
unbekannt ist und uns mit seiner/ihrer Lebenslage vertraut 
macht, aber auch Gespräche mit uns bereits bekannten 
Personen können länger dauern. Durch regelmäßige 
Gespräche können wir eine Beziehung und Vertrauen zu 
den Personen aufbauen, wodurch die Bereitschaft, Unter-
stützung vom sozialen Hilfesystem anzunehmen, häufig 
steigt. Die Statistik zeigt, dass es mehr als doppelt so viele 
Beratungen mit männlichen (312 Beratungen) als mit weib-
lichen (134 Beratungen) Personen gab.

Inhalte von Gesprächen, die weniger sozialarbeiterische 
Intervention benötigten, waren beispielsweise soziale 
Problemlagen oder die Präventionsmaßnahmen in Öster-
reich und Wien.

Der Themenbereich, der das ganze Jahr über am häufigsten 
in Beratungsgesprächen mit marginalisierten und struk-
turell benachteiligten Gruppen vorkam, war „materielle 
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Kontaktzahlen und deren Interpretation

Sicherung” (27,7%). Darunter fallen Fragen zu Sozialhilfe-
leistungen in Österreich. In den Beratungen berichteten 
obdachlosen Personen beispielsweise, sie seien froh, in den 
Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe bleiben zu 
können. Durch die Verlängerung des Winterpakets konnten 
obdachlose Personen auch in den wärmeren Nächten 
einen Schlafplatz in Einrichtungen bekommen und sich 
den ganzen Tag dort aufhalten. Dieses Angebot wurde 
genutzt. Menschen kamen aktiv auf uns zu und baten uns 
um Unterstützung und Vermittlung eines Schlafplatzes. 
Aus unterschiedlichen Gründen wollen oder können im 
öffentlichen Raum nächtigende Personen das Angebot 
von Notschlafunterkünften nicht wahrnehmen: Eine hohe 
Anzahl an Menschen in geschlossenen Räumen und das 
damit einhergehende Risiko einer Infektion, ist oftmals ein 
Grund für die Ablehnung eines Notschlafplatzes, manche 
Menschen konnten den geforderten 3G- oder 2G-Nach-
weis nicht erbringen, andere haben Hausverbote oder es ist 
schwierig, aufgrund ihrer psychischen Verfassung.

Der am zweithäufigsten genannte Themenbereich war 
erneut „Gesundheit” (19,8%). Dabei ging es häufig um Hygi-
enemaßnahmen oder um die Beratung und die Weitergabe 
von Information zu diversen Gesundheitseinrichtungen an 
EU-Bürger*innen, die gesundheitliche Probleme haben, in 
Österreich für Sozialleistungen aber „nicht-anspruchsbe-
rechtigt“ sind. Aufgrund der Nachfrage nach Hygienearti-
keln verteilten wir Schutzmasken und Desinfektionsmittel.
Der dritthäufigste Themenbereich war „Freizeit - öffentli-
cher Raum” (15,5%). Die Gespräche dazu bezogen sich u.a. 
auf Verhaltensregeln im öffentlichen Raum. Der erhöhte 
Informationsbedarf diesbezüglich lässt sich auf die sich 
häufigen Änderungen der Präventionsmaßnahmen zurück-

27,7%

19,8%

15,5%

11,4%

11,2%

9,2%

5,4%

THEMEN DER BERATUNGEN

• MATERIELLE SICHERUNG
• GESUNDHEIT
• FREIZEIT - öffentlicher Raum
• SOZIALES UMFELD
• GESELLSCHAFT
• SOZIALES VERHALTEN
• BILDUNG und BERUF

Themen der Beratungen Ges 2021 %

MATERIELLE SICHERUNG 27,7%

GESUNDHEIT 19,8%

FREIZEIT - öffentlicher Raum 15,5%

SOZIALES UMFELD 11,4%

GESELLSCHAFT 11,2%

SOZIALES VERHALTEN 9,2%

BILDUNG UND BERUF 5,4%

GESAMT 100%

führen. Teilweise herrschte Unsicherheit darüber, welche 
Aktivitäten im öffentlichen Raum erlaubt oder verboten 
sind. Auch die Nutzung des öffentlichen Raums allgemein 
wurde regelmäßig thematisiert, insbesondere in Bezug auf 
die Lagerung persönlicher Gegenstände. Gespräche zum 
öffentlichen Raum vermischten sich oft mit den Themen 
„soziales Umfeld” (11,4%) und „soziales Verhalten” (9,2%). 
Hier wurden u.a. Lärmbelästigung oder Diskriminie-
rung angesprochen. Mitunter ging es um Anliegen und 
Beschwerden, welche die Auseinandersetzung mit Normen 
und Regeln im öffentlichen Raum erforderte. Auffällig war, 
dass es zum Glück zu weniger Auseinandersetzungen 
zwischen der Polizei und armutsbetroffenen und struktu-
rell benachteiligten Menschen kam und ihnen das Leben 
im öffentlichen Raum durch die pandemiebedingten Rege-
lungen nicht zusätzlich erschwert wurde.

In Gesprächen mit Beschwerdeführer*innen oder Anrai-
ner*innen sprachen wir über unterschiedliche Themen, 
z.B. Beschwerden über die Lagerungen von Sachen, 
die vermeintliche „Bettelmafia”, Raumeinnahme durch 
Gruppen an öffentlichen Plätzen, Lärmbelästigung und 
Verschmutzung öffentlicher Plätze. Auffallend war, 
dass einigen Gesprächspartner*innen die schwierigen 
Rahmen- und Lebensbedingungen von Menschen, die von 
Wohnungsnot oder Obdachlosigkeit betroffen sind oder 
betteln, kaum bekannt sind. Wir konnten zuweilen durch 
die Gespräche Vorurteile abbauen und somit einer Stigma-
tisierung bestimmter Personengruppen entgegenwirken.
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6. Ortsbezogene Themen und 
Schwerpunkte

Im Frühjahr nahmen wir einen vermehrten Informa-
tionsbedarf zu den Verhaltensregeln im öffentlichen Raum 
wahr. Ab den Sommermonaten war zu beobachten, dass 
die Parkanlagen bei schönem Wetter wieder von vielen 
Menschen genutzt wurden. Zum Winter hin nahmen die 
Frequenzen der Parkbesucher*innen wieder stark ab, 
was auch mit erneuten Verschärfungen und erneuten 
Ausgangsbeschränkungen zusammenhängen könnte.

6.1. ESTERHÁZYPARK
Der Esterházypark ist unter anderem aufgrund der zent-
ralen Lage im Bezirk, der unmittelbaren Nähe zur Maria-
hilfer Straße und dem angrenzenden Haus des Meeres, 
eine Parkanlage, die Personen aller Altersgruppen zum 
Verweilen einlädt. Die vielfältigen Nutzungsmöglich-
keiten machen den Park attraktiv, bergen aber auch 
Konfliktpotenzial. In Gesprächen mit Parknutzer*innen 
wurden unterschiedliche Perspektiven, Lebenslagen und 
Ansichten thematisiert. Unserer Wahrnehmung nach 
sind die Nutzer*innen weitestgehend zufrieden mit dem 
Angebot und dem Klima im Park.

Bei unseren Mobilrunden waren wir insbesondere im 
Grünbereich hinter dem Haus des Meeres unterwegs. In 
den kälteren Monaten wird der Fitnessbereich am meisten 
besucht. Die Altersgruppen variieren hier sehr, da sowohl 
(junge) Erwachsene, als auch Jugendliche bzw. Schul-
klassen und Kinder die Geräte nutzen. Aber auch die 
beiden Kinderspielbereiche und die Sitzgelegenheiten 
sind beliebte Aufenthaltsorte für Kinder und Jugendliche.
In Gesprächen mit den Nutzer*innen waren auch in 
diesem Jahr COVID-19 und die Maßnahmen Thema, wobei 
wir eine entlastende und bewusstseinsbildende Position 
einnahmen. Der Zustand und Geruch der TOI-TOI-WC-
Anlage wurde in Gesprächen oft bemängelt. Einige 
Nutzer*innen gaben in Gesprächen an, ein öKlo als Alter-
native zu bevorzugen, weil es auch bei heißen Tempera-
turen im Sommer kaum Gestank verursacht. Seit Oktober 
stand dann im Esterházypark für sechs Monate ein alter-
natives ökologisches Klo. Marginalisierte Gruppen und 

obdachlosen Personen halten sich regelmäßig im Park auf. 
Insbesondere zwischen den Winterpaketen waren Nächti-
gungsspuren wie Decken oder Matten im Park zu sehen. 
Aufgrund von Beschwerden über schlafende Personen 
hielten wir Rücksprache mit Mitarbeiter*innen des Haus 
des Meeres, des Alpenvereins und des Foltermuseums. 
Auch seitens einiger Eltern kamen Beschwerden bezüg-
lich Konsumspuren, Verschmutzung und dem Aufenthalt 
von obdachlosen Personen im Kinderspielbereich oder in 
unmittelbarer Nähe.

Wir besprachen die Problemlagen mit den Beschwerde-
führer*innen und führten wir mit den von der Beschwerde 
betroffenen Personen Gespräche über Bedürfnisse 
anderer im öffentlichen Raum. Zudem gab es laufende 
Vernetzungen zu den Entwicklungen in der Parkanlage mit 
der Polizei, der MA 42 sowie den Mitarbeiter*innen von 
sam plus und der Gruft.

6.2. MINNA-LACHS-PARK
Insgesamt wurde der Minna-Lachs-Park von Kindern 
mit ihren Eltern, Kindergarten- und Schulgruppen sowie 
Teenies, vor allem die Spielgeräte und der Käfig. In den 
kälteren Monaten wird der Park weniger genutzt, dafür in 
den Sommermonaten umso mehr. Im unteren Teil sind meist 
kleinere Kinder anzutreffen, im oberen oft auch Teenies 
und Jugendliche. In Gesprächen mit Parknutzer*innen 
und Anrainer*innen zeigte sich eine hohe Zufriedenheit 
mit dem Park. Die meisten Menschen kommen gerne her. 
Vor allem für Familien mit Kindern ist der Park attraktiv, 
da es ein umfangreiches Spielangebot für Kinder und Sitz-
möglichkeiten gibt. Auch hier gibt es den Wunsch nach 
einer Alternative, wie einem Öklo. Konsumspuren waren 
im Jahr 2021 sehr selten. Hierzu konnten wir in Gesprä-
chen bei den Mobildiensten und bei den Parkgesprächen 
(s. Kapitel 8), die Parknutzer*innen über die Angebote der 
der Suchthilfe Wien informieren und dadurch auch soziale 
Zuschreibungen und Stigmatisierungen von suchtkranken 
Menschen entkräften. Beschwerden gab es in und um den 
Minna-Lachs-Park.
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Ortsbezogene Themen und Schwerpunkte

6.3. VINZENZ-VON-PAUL-PARK
Der Therapie- und Ruhegarten wurde 2021 unseren Wahr-
nehmungen nach sehr wenig frequentiert. Vorwiegend 
wurde er von Senior*innen aufgesucht, vereinzelt auch 
Erwachsene und Teenager. Die Besucher*innen besuchten 
ihn weitestgehend zur Erholung und Entspannung und 
nutzen auch die zur Verfügung stehenden therapeuti-
schen Einrichtungen. Seit Mitte des Jahres erreichten uns 
vermehrt Lärmbeschwerden, die sich auf eine Gruppe von 
Teenagern und Jugendlichen bezogen, die durch lautes 
Musikhören und ihr Verhalten auffielen. In Gesprächen 
mit Mitarbeiter*innen der MA42, deren Büro sich direkt im 
Park befindet, und anderen Parkbesucher*innen stellten 
wir fest, dass die Wahrnehmungen diesbezüglich sehr 
unterschiedlich sind. Diejenigen, die das Verhalten als 
störend empfanden, sensibilisierten wir für das Verhalten 
von Teenagern und Jugendlichen.

6.4. LOQUAIPARK 
Der Loquaipark bietet einen Grünraum, der bei Nutzer*innen 
unterschiedlicher Altersgruppen beliebt ist. Der Park ist in 
drei Teile gegliedert und wird von Nutzer*innen dement-
sprechend unterschiedlich in Anspruch genommen. Vor 
allem im oberen Teil, der unter anderem wegen über-
dachten Sitzmöglichkeiten gerne genutzt wird, gab 
es vermehrt Kontakt: Wir führten Gespräche mit von 
Obdachlosigkeit betroffenen Personen, Jugendlichen 
sowie Bewohner*innen des Senior*innenwohnhauses. Die 
Themen in den Gesprächen mit den Nutzer*innen und 
Anrainer*innen des Parks waren u.a. die geplante Parkneu-
gestaltung, Verschmutzung, Nächtigungsspuren, Obdach-
losigkeit und ihre Gründe, Suchterkrankung, psychische 
Erkrankungen sowie Beziehungs- und Familienthemen. 
Insbesondere in den Sommermonaten ab Beendigung des 
Winterpakets haben sich regelmäßig marginalisierte sowie 
von Obdachlosigkeit betroffene Personen hier aufgehalten. 
In Gesprächen konnten wir über medizinische Angebote, 
Essensmöglichkeiten und Nächtigungsangebote infor-
mieren und Schlafplätze vermitteln. Da es durch die unter-
schiedlichen Nutzungsgruppen manchmal zu Konflikten 
und Beschwerden kam, führten wir regelmäßig sensibi-
lisierende Gespräche mit den Beteiligten. Vereinzelt gab 
es Wahrnehmungen zu Spuren von Drogenkonsum und 
Habseligkeiten, welche im WC zwischenzeitlich gelagert 
wurden. Hierzu standen wir im Austausch mit sam plus, 
der MA42 und der MA48. Vor allem Menschen, die von 
Obdachlosigkeit betroffen sind, haben oftmals wenig bis 
keinen Zugang zu Lagermöglichkeiten. Diese strukturellen 
Defizite heben wir in den Gesprächen stets hervor, um 
etwaigen Verdrängungsmechanismen entgegenzuwirken.
Im Jahr 2022 wird der Loquaiplatz nach einem längeren 
Beteiligungsprozess umgestaltet.

6.5. FRITZ-IMHOFF-PARK
Im Fritz-Imhoff-Park nahmen wir auch in diesem Jahr über-
wiegend Hundebesitzer*innen, Erwachsene, Jugendliche 
und Teenies wahr, teilweise nutzten Familien mit ihren 
Kindern den Kinderbereich. Der Volleyballplatz und der 

Käfig wurden bei guten Witterungsbedingungen gerne von 
kleinen Gruppen in Anspruch genommen und die Wiener 
Wand wird immer wieder von Graffitikünstler*innen genutzt. 
In Gesprächen mit Nutzer*innen ging es um psychische und 
physische Gesundheit, Suchtmittelkonsum, das Vermitteln 
von Schlafplätzen und auch um Hunde. Das Thema Konsum 
und Konsumspuren im öffentlichen Raum kam wiederholt 
auf, war jedoch war nicht so dominant wie in den Jahren vor 
der COVID-19-Pandemie. Konsumspuren wurden dennoch 
immer wieder festgestellt.

Bei den Parkgesprächen konnten wir unter anderem 
Jugendliche mit der MA42 ins Gespräch bringen, wodurch 
nun die Tore im Käfig vergrößert werden. Weiters haben 
wir in der Hundezone nebenan das bereits erwähnte 
Monitoring durchgeführt (s. Kapitel 4.5.) und mit den 
Hundebesitzer*innen regelmäßig Gespräche, vor allem zu 
Konflikten zwischen Hunden und auch zwischen Hundebe-
sitzer*innen geführt und dabei rausgefunden, dass es für 
viele angenehm ist, dass es eine zweite, kleinere Hunde-
zone vor Ort gibt.

6.6. ALFRED-GRÜNWALD-PARK
Der Alfred-Grünwald-Park wird von vielen Nutzer*innen-
gruppen in Anspruch genommen. Vor allem Eltern mit ihren 
Kindern sowie Kindergarten- und Schulgruppen hielten 
sich vorwiegend in den Nachmittagsstunden im Spielbe-
reich der Parkanlage auf. Der umzäunte Ballspielplatz wird 
gerne von Teenies und Jugendlichen in größeren Gruppen 
besucht. Wir führten mit Nutzer*innen und Anrainer*innen 
Gespräche dazu, wie sie den Park finden und ob es Verbes-
serungswünsche gibt sowie zu Beschwerden bezüglich des 
Aufenthalts von marginalisierten Personengruppen oder 
herumliegenden Glasflaschen und anderen Gegenständen 
in den Büschen. Dabei wurden vom Team die Interessen 
und Lebensbedingungen von marginalisierten Gruppen 
eingebracht, u.a. um Verdrängungsprozessen entgegen-
zuwirken. Zusätzlich führten wir auch mit marginalisierten 
Personen Gespräche um das soziale Miteinander zu 
fördern. In diesem Jahr haben wir auffällig selten margi-
nalisierten Personen angetroffen, wir konnten dennoch 
über Angebote informieren sowie bei Bedarf Schlafplätze 
vermitteln und an Zuständige stellen verweisen. Zudem 
stand das Team in engem Austausch mit der MA42 und 
leitete Wahrnehmungen aus den Mobildiensten über Müll 
oder kaputte Spielgeräte weiter. Wir bekamen dieses Jahr 
durchwegs sehr positive Rückmeldungen zum Alfred-
Grünwald-Park. Dies spiegelt sich auch in der Seltenheit 
von Beschwerden zum Alfred-Grünwald-Park wider.

6.7. MARIAHILFER STRASSE
Die Intensität der Nutzung der Mariahilfer Straße durch 
unterschiedliche Personengruppen war dieses Jahr davon 
geprägt, wie die aktuellen Verordnungen aussahen. Für 
bettelnde Menschen und Zeitungsverkäufer*innen, mit 
denen wir häufig Gespräche führten, war das Jahr besser 
als das vorhergehende, jedoch litten sie finanziell nach wie 
vor unter den -Maßnahmen, da sich weniger Menschen auf 
der Straße aufhielten. Es gab vereinzelt Beschwerden über 
Verschmutzung, Lautstärke, Raumeinnahme und auffal-
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lendes Sozialverhalten von Personengruppen im öffentli-
chen Raum. Wir konnten bei Beschwerden mehrmals eine 
vermittelnde und sensibilisierende Rolle einnehmen. Dabei 
konnten wir einerseits Menschen zu Lebenssituationen 
und Bedürfnissen marginalisierter Personen im öffent-
lichen Raum aufklären, andererseits auch Menschen, 
über die sich andere Menschen beschwerten, darüber 
aufklären, dass beispielsweise Lautstärke und Verschmut-
zung für manche Menschen sehr unangenehm sein 
können. Durch die Gespräche mit Geschäftstreibenden, 
die mit marginalisierten Menschen auf der Mariahilfer 
Straße Probleme hatten, konnten wir einer Versetzung von 
Sitzgelegenheiten und somit der Verdrängung entgegen-
wirken. Weiters konnten wir bettelnden und wohnungs-
losen Menschen auf der Mariahilfer Straße Angebote 

vermitteln, unter anderem Schlafplätze, medizinische 
Angebote, COVID-19-Test- und Impfangebote oder auch 
Unterstützung bei der Organisation von Zugtickets.

Das Austeilen von kalten Getränken im Sommer und heißem 
Tee im Winter half uns, neue Kontakte zu knüpfen und 
bestehende zu vertiefen. Darüber konnten in Gesprächen 
Themen wie Strafen für Betteln oder soziales Verhalten im 
öffentlichen Raum thematisiert werden. Vor allem im Winter 
wurde in den Beratungsgesprächen der Fokus auf materielle 
Sicherung, also auch auf die Vermittlung von Schlafplätzen, 
gelegt. In vielen Fällen konnte auf soziale Einrichtungen in 
der Umgebung, wie das Tageszentrum Gruft der Caritas 
Wien, den Verein M.U.T. und bei Frauen speziell auf das 
Tageszentrum Obdach Ester verwiesen werden.

Aufgrund von COVID-19 konnte das Team im Jahr 2021, 
wie auch im Vorjahr, nur wenige Angebote setzen, die eine 
Ansammlung von vielen Menschen bedeutet würde. Wir 
konnten aber an den Parkgesprächen teilnehmen, sowie ein 
Wohnstraßenfest am Tag der Wohnstraße umsetzen. Das 
Nachbarschaftsfest musste hingegen erneut abgesagt werden.

7.1. PARKGESPRÄCHE
Ende August und Anfang September 2021 fanden Parkge-
spräche im 6. Bezirk statt, die schon seit Jahren von der 
Bezirksvorstehung initiiert werden. Bei den Parkgesprä-
chen nehmen mehrere relevante Institutionen und Vertre-
ter*innen der Magistratsabteilungen teil. Nutzer*innen 
können an vier Terminen in sieben Parkanlagen mit dem 
Bezirksvorsteher sowie mit den verschiedenen Einrich-
tungen des Bezirks über ihre Anliegen reden. Themen 
waren beispielsweise Notdurft, Verschmutzung, Lärm und 
Suchtmittelkonsum im öffentlichen Raum sowie Raum-
einnahme durch marginalisierte Menschen wie beispiels-

7. Projekte und Aktionen
weise obdachlose Personen in Parkanlagen. Die Gespräche 
führten zum Teil zu einem besseren Verständnis bei den 
Bewohner*innen und Nutzer*innen für die Problemlagen 
und über Nutzung und Ausstattung des öffentlichen 
Raums. Zudem konnte einigen Anwohner*innen die Situ-
ationen von obdachlosen Menschen nähergebracht und 
auch hierfür Verständnis geschaffen werden. Ebenso 
boten die Parkgespräche eine gute Möglichkeit, sich mit 
den anderen sozialen Einrichtungen auszutauschen.

7.2. NACHBARSCHAFTSFEST
Das Nachbarschaftsfest wird jährlich im Rahmen von 
„Miteinander in Mariahilf“ veranstaltet, um das „Netzwerk 
für gute Nachbarschaft“ sichtbar zu machen. Es findet übli-
cherweise am internationalen Nachbarschaftstags parallel 
zu zahlreichen Veranstaltungen in ganz Wien statt. Da es 
aufgrund der Pandemie an diesem Tag nicht stattfinden 
konnte, war das Fest am Wiener Tag der Bildung gemeinsam 
mit der Wiener Volkshochschule im Esterhazypark 
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im September angesetzt. Wir luden in Kooperation mit 
der Bezirksvorstehung die Partner*innen des „Netzwerks 
für gute Nachbarschaft“ zur aktiven Teilnahme und Mitge-
staltung des Festes ein. Da die Infektionszahlen Anfang 
September erneut anstiegen und die Maßnahmen wieder 
verschärft wurden, mussten wir das Fest leider ein weiteres 
Mal absagen.

7.3. WOHNSTRASSENTAG
Zum ersten Mal veranstalteten wir 2021 ein Wohnstraßen-
fest am Tag der Wohnstraße am 24. September, die Aktion 
wurde initiiert vom Verein Space & Place. Wir setzen 
gemeinsam mit der offenen Kinder- und Jugendarbeit von 
JUVIVO.06 eine Aktion in der Haydngasse um, bei der 

wir Parkplätze mit Biertischen, Bierbänken sowie Sesseln 
besetzten. Es gab Spielangebote, Riesenseifenblasen, 
Upcycling und Bastelangebote sowie eine Saftbar. Zudem 
machten wir Passant*innen und Autofahrer*innen darauf 
aufmerksam, was laut StVO in Wohnstraßen erlaubt ist 
und was nicht. Das Ziel der Aktion war, Anrainer*innen und 
Passant*innen näherzubringen, dass Wohnstraßen auch 
zum Zusammensitzen, gemeinsam Spielen und Austau-
schen genutzt werden können und nicht nur für Autos 
gedacht sind. Wohnstraßen sind öffentlicher Raum, der 
von Menschen genutzt werden darf und soll. Da die Aktion 
von einigen Menschen sehr gut angenommen wurde und 
der Wunsch nach weiteren Aktionen dieser Art mehrmals 
gefallen ist, werden wir im Jahr 2022 wieder Wohnstra-
ßenfeste veranstalten.

8. Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit
Vernetzungen mit anderen sozialen Institutionen, Einrich-
tungen und Behörden sind essentiell für die Arbeit des FPTs 
– dabei geht es um regelmäßigen Informationsaustausch 
und Abstimmung darüber, welche Themen aktuell die 
Nutzer*innen des Bezirks beschäftigen. Wir machten Lobby-
arbeit um u.a. die Bedürfnisse von Gruppen und Menschen, 
die auf den öffentlichen Raum angewiesen sind, in den Blick 
der Öffentlichkeit und (Bezirks-)Politik zu rücken.

8.1. VERNETZUNGEN MIT 
KOOPERATIONSPARTNER*INNEN
Vernetzungen umfassen persönliche, telefonische oder 
schriftliche Kontakte oder die Teilnahme an Vernet-
zungsgremien. Insgesamt hatten wir in diesem Jahr 534 
Vernetzungskontakte. Wir tauschten uns in regelmäßigen 
Abständen mit den Mitarbeiter*innen von sam plus (Sucht-
hilfe Wien) aus. Dafür sammelten wir während der Mobilen 
Arbeit Wahrnehmungen zu Drogenkonsumverhalten und 
besprachen Konsumspuren (z.B. Verpackungsmaterial 

von Spritzen) im Bezirk. Beim regelmäßigen Kontakt mit 
der MA42 leiteten wir ebenfalls Beobachtungen aus den 
Mobildiensten weiter. Zudem gab es Vernetzungen mit 
der Gruft, um über Situationen im und Entwicklungen den 
Sozialraum Mariahilfer Straße und dessen unmittelbarer 
Umgebung betreffend zu sprechen. Mit helpU tauschten wir 
uns über Wahrnehmungen zu Gruppenkonstellationen und 
-dynamiken von obdach- oder wohnungslosen Personen 
aus, zu denen sowohl unser Team als auch das helpU Team 
eine gute Beziehung aufgebaut habt. Eine regelmäßige 
Vernetzung fand auch mit Vertreter*innen der Polizei und 
der Grätzelpolizei statt. Dabei wurde das Verhalten von 
Menschen im öffentlichen Raum in Bezug auf COVID-19, 
diverse Regelungen und Maßnahmen sowie die Möglichkeit 
von Einsprüchen gegen Strafen thematisiert.

Die regelmäßigen Treffen und Gespräche mit den 
genannten Kooperationspartner*innen tragen u.a. dazu 
bei, dass Beschwerden konstruktiv bearbeitet und 
Ressourcen besser verteilt werden. Zum einen führt der 
Austausch zu einem besseren Verständnis für die Situ-

Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit
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teils online. Anwesend waren bei den Treffen regelmäßig 
Vertreter*innen der Bezirksvorstehung, sam plus (Sucht-
hilfe Wien), Gruft (Caritas), Obdach aXXept, Polizei und 
Grätzlpolizei, Stadtservice Wien, MA48 Kehrbezirksleitung 
6./7./16. Bezirk, Magistratsdirektion OS Gruppe Sofortmaß-
nahmen sowie die MA42. Themen, die besprochen wurden, 
waren die COVID-19-Maßnahmen in den Einrichtungen 
und im öffentlichen Raum sowie aktuelle Beschwerden, 
Nächtigungszahlen im öffentlichen Raum, Veränderungen 
durch das Winterpaket der Stadt Wien und der Bedarf an 
öffentlichen Toiletten. Die von uns initiierten Treffen und 
unser Leitfaden zur Beschwerdebearbeitung im Bezirk 
bietet eine Übersicht über Kommunikationskanäle sowie 
Zuständigkeiten, um aktuelle Beschwerden im Sinne aller 
Nutzer*innen des öffentlichen Raums zu bearbeiten. Das 
Treffen diente auch dazu, unterschiedliche Perspektiven zu 
Beschwerden und Situationen zu vermitteln.

8.3. POSITIONSPAPIER ZUR 
SITUATION VON MARGINALI-
SIERTEN MENSCHEN WÄHREND 
EINER PANDEMIE
Im Frühjahr 2021 verfassten die FAIR-PLAY-TEAMs von 
JUVIVO ein Positionspapier4 zur Situation von marginali-
sierten Menschen in einer Pandemie. Ziel war es sichtbar 
zu machen, welche Leistungen durch die COVID-19-Maß-
nahmen zur Deckung notwendiger Grundbedürfnisse für 
marginalisierte Personen schwieriger oder kaum zu erhalten 
waren. Forderungen des Positionspapiers waren unter 
anderem der Ausbau von Unterstützungsangeboten, der 
freie Zugang zu Hygieneprodukten und Möglichkeiten zur 
Körperpflege und die Erweiterung der Versorgungsangebote 
insbesondere in Bezug auf die Pandemie. Das Positionspapier 
konnte ein Stück weit dazu beitragen, dass niederschwellige 
COVID-19-Impfangebote für marginalisierte Menschen auch 
ohne Versicherung angeboten wurden.

4 https://juvivo.at/fachliche-positionen-positionspapiere/positionspa-
pier-situation-marginalisierter-personen-im-oeffentlichen-raum-waeh-
rend-einer-pandemie-2021

ation oder die Personen, die sich im öffentlichen Raum 
von Mariahilf aufhalten, zum anderen kümmern sich dann 
nicht alle Einrichtungen gleichzeitig oder doppelt um 
eine Beschwerde. Diese Gespräche sind auch relevant, 
um Informationen über Sachverhalte, die in der mobilen 
Sozialen Arbeit einer stetigen Veränderung unterliegen, 
zeitnah weiterzugeben.

Das „Netzwerktreffen für gute Nachbarschaft“ sowie das 
Treffen „Miteinander in Mariahilf”, bei welchen zahlreiche 
Einrichtungen und soziale Institutionen des Bezirks teil-
nehmen, fand mehrmals statt. Auch am Regionalforum für 
den 6. und 7. Bezirk, bei dem bezirksbezogene Themen 
besprochen wurden, nahmen wir teil. Ein Großteil der 
Treffen wurde in digitaler Form abgehalten, vereinzelt 
konnten Treffen auch in Präsenz stattfinden. Die Treffen 
nutzen wir um uns über die Aktivitäten der sozialen Insti-
tutionen im Bezirk auszutauschen und über aktuelle Ange-
bote informiert zu bleiben sowie um neue Kooperationen zu 
starten und bestehende zu verbessern. Dabei konnten wir 
u.a. mit dem Verein „StoP - Stadtteile ohne Partnergewalt” 
in Verbindung treten und ihr Angebot auch anderen Insti-
tutionen im Bezirk vorstellen. StoP ist ein Nachbarschafts-
projekt mit dem Ziel, (häusliche) Gewalt gegen Frauen* 
und Kinder, Partnergewalt und Femizide zu verhindern. 
Auch mit dem Verein Footprint haben wir uns dieses Jahr 
gut vernetzt. Über die Zusammenarbeit haben wir an dem 
Projekt 16 Mariahilfer*innen gegen Gewalt teilgenommen. 
Dabei handelte es sich um ein Social Media-Projekt des 
Vereins Footprint zum Thema Gewalt an Frauen, wofür 
wir ein kurzes Interview gaben und als Team mit einem 
Statement zum Thema auf den Social Media-Kanälen von 
Footprint portraitiert wurden.

In regelmäßigen Abständen fand das Streetwork-Basis-
vernetzungstreffen, an dem wir regelmäßig teilnahmen. 
Dieses diente zum wienweiten Austausch zu Themen im 
öffentlichen Raum insbesondere, wenn diese bezirksüber-
greifend waren. Auch die Kooperation mit dem go2market 
konnte in diesem Jahr weitergeführt werden. Wir erhalten 
vom Supermarkt Produkte wie Snacks und Getränke, 
die wir an Menschen im öffentlichen Raum weitergeben 
können. Das erleichtert den Beziehungsaufbau und ist gut 
für Beziehungen zu bereits bekannten Personen. Es ist ein 
wichtiges Instrument für uns, um lebensweltorientierte 
Gespräche zu eröffnen, Vertrauen zu schaffen, um dann 
die Lebenssituation der jeweiligen Person abzuklären.

8.2. FAIRNETZUNGSTREFFEN
Im Jahr 2018 initiierte das FPT.06 das Beschwerde-Netz-
werktreffen, eine Plattform für Informationsaustausch 
zum öffentlichen Raum von Mitarbeiter*innen sozialer 
Einrichtungen im 6. Bezirk. Im Jahr 2021 wurde das Treffen 
umbenannt und heißt nun FAIRnetzungstreffen. Es ermög-
licht Teilnehmenden, sich über aktuelle Wahrnehmungen 
zu Beschwerden und Veränderungen im öffentlichen Raum 
sowie über die unterschiedlichen Bedarfe und Bedürfnisse 
der Nutzer*innengruppen im Bezirk auszutauschen. 2021 
organisierten und moderierten wir das Treffen viermal, teils 
in den Räumlichkeiten der Bezirksvorstehung in Mariahilf, 
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Das Jahr 2021 war erneut voller Herausforderungen – 
neben der Pandemie und den damit einhergehenden 
Präventionsmaßnahmen, die für uns u.a. die Umsetzung 
mancher Aktionen verunmöglichten, gab es auch im 
Team viel Veränderung. Einerseits hörten zwei langjährige 
Mitarbeiter*innen auf, die durch zwei neue sehr kompe-
tente Kolleg*innen ersetzt werden konnten, andererseits 
gab es gesundheitsbedingt einige auch länger dauernde 
Ausfälle. Wir haben uns bemüht, trotz alledem kontinuier-
lich im öffentlichen Raum von Mariahilf unterwegs zu sein 
und für unsere Zielgruppen ansprechbar zu bleiben. Neben 
der überaus wichtigen lebensweltlich-niederschwelligen 
Sozialen Arbeit haben wir viel Vernetzungsarbeit im Sinne 
unserer Zielgruppen betrieben.

Im Bezirk Mariahilf treffen sich viele unterschiedliche 
Nutzer*innen mit gänzlich unterschiedlichen Bedürfnissen 
und Bedarfen im öffentlichen Raum. Die hohe Dichte an 
sozialen Einrichtungen (Gruft, Suchthilfe Wien, Obdach 
axxept, Aidshilfe Wien, etc.) bringt neben den Besu-
cher*innen und Konsument*innen rund um die Mariahilfer 
Straße auch viele strukturell benachteiligte Personen in 
die Parks und auf die Plätze. Die divergierenden Bedürf-
nisse und Nutzung des öffentlichen Raums birgt Konflikt-
potential, das FPT übernimmt die wichtige Aufgabe den 
Öffentlichen Raum dahingehend zu moderieren, dass sich 
alle dort wohlfühlen können und versucht, gegenseitiges 
Verständnis zu schaffen.

Für das kommende Jahr hoffen wir, dass die Umsetzung 
von gemeinwesenorientierten Projekten wie dem Nach-
barschaftsfest und anderen kleineren Aktionen endlich 
wieder möglich sein wird, um Menschen im Bezirk zusam-
menzubringen und das Zusammenleben zu fördern. Die 
Bedeutung des öffentlichen Raums, die mit der Pandemie 
deutlich gestiegen ist, soll allen Menschen, die im Bezirk 
leben oder ihn besuchen, bewusst sein. Wir werden uns 
auch weiterhin dafür einsetzen, dass Unterstützungsleis-
tungen für strukturell benachteiligte, wie z.B. zusätzliche 

9. Resümee und Ausblick
Schlafplätze, Aufenthaltsräume, niederschwellige Aufbe-
wahrungsmöglichkeiten, etc. geschaffen bzw. ausgebaut 
werden. Im Zentrum unserer Arbeit steht jedoch – wie 
auch bisher – die Unterstützung im Gespräch, die nur 
durch unseren bemühten Beziehungsaufbau und Vertrau-
ensarbeit ermöglicht wird und deren Notwendigkeit 
während Lockdown und Ausgangsbeschränkungen noch 
spürbarer wurde.
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